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PROSTATA-KREBS

Methode ist bekannt
Zum Bericht „Neue Waffe gegen
Prostata-Krebs. Fokussierter Ul-
traschall: Urologen-Partnerschaft
etabliert in Darmstadt ihren Stütz-
punkt für unblutiges Verfahren“
vom 13. Juli auf der Seite „Medi-
zin und Gesundheit“:

In Ihrem Artikel schreiben Sie,
dass die dort beschriebene Opera-
tionsmethode bei kleinen Krebsen
der Prostata nur von Urologen im
so genannten UNO (Urologische
Netzwerk Organisation, zuvor
Urologisches Netzwerk Oden-
wald) angewandt und dann noch
von jedem selbst durchgeführt
wird. Dies ist nicht richtig. Die so
genannten „UNO-Mediziner“ lei-
ten den Patienten zu der Behand-
lung an die Kollegen im Alice-
Hospital weiter.

Es muss ausdrücklich darauf
hingewiesen werden, dass auch
andere südhessische Kliniken seit
Jahren diese „HIFU“-Methode an-
wenden. Somit ist die „HIFU“-Be-
handlung sämtlichen Urologen im
Landkreis Darmstadt-Dieburg be-
kannt und vertraut. Es darf nicht
der Eindruck erweckt werden,
dass die Anwendung dieser Ope-
rationsmethode nur den Patienten
der so genannten UNO-Mediziner
vorbehalten ist. Im Übrigen wer-
den die Kosten der HIFU-Behand-
lung in den erwähnten südhessi-
schen Kliniken in der Regel auch
von den gesetzlichen Krankenkas-
sen übernommen.

Dr. Norbert Oppermann
Am Grundweg 12

64342 Seeheim

NACHRUF

Eine Randbemerkung
Zum Bericht „Im Dienst der Kom-
ponisten. Nachruf: Der Dirigent
Heinrich Hollreiser stirbt mit 93
Jahren – Kapellmeister in Darm-
stadt“ im Feuilleton vom 26. Juli:

Vielleicht macht diese Rand-
bemerkung ja nicht nur einigen
älteren Darmstädtern ein wenig
Vergnügen: Als Heinrich Hollrei-
ser 1938 als Kapellmeister in
Darmstadt wirkte, war am Lan-
destheater eine junge, bildhüb-
sche Schauspielerin, Marianne
Grothe, engagiert. In welchen
Theaterstücken sie auftrat, ist mir
nicht mehr im Gedächtnis, mit ei-
ner Ausnahme: Sie spielte die Ti-
telrolle in der Komödie „Die Pri-
manerin“, eine Rolle, die unserer
Situation als Oberprimanerinnen
der Viktoriaschule in vieler Hin-
sicht entsprach. Das sportliche,

blaue Schulkleid mit weißem Kra-
gen und roter Schleife, das die
Schauspielerin trug, gefiel uns
sehr, und bald sah man im Schul-
hof einige solcher Kleider.

Aus Marianne Grothe wurde
noch im selben Jahr Frau Hollrei-
ser. Die Trauung fand in der Pau-
luskirche statt, doch unglückli-
cherweise an einem Vormittag.
Wir Schülerinnen hätten liebend
gerne an ihr teilgenommen, aber
eine Möglichkeit, die Schule zu
verlassen und eine oder gar zwei
Unterrichtsstunden zu schwän-
zen, gab es leider nicht. 

Jahre später erfuhren wir zu
unserem Bedauern, dass die Ehe
nicht lange Bestand hatte.

Ursula Schneider
Roquetteweg 6

64285 Darmstadt DARMBACH

Einer Kloake ähnlich
Zum Artikel „Schiffchen fürs
schöne Stadtbild. Darmbachfrei-
legung: Ende des Jahres beginnen
vor dem Kongresszentrum die Ar-
beiten – Fertigstellung bis 2011“
im Lokalteil Darmstadt vom 26.
Juli und zum Kommentar „Der
Bach und sein Bett“ von Klaus
Staat im Lokalteil Darmstadt vom
29. Juli:

Ich dachte eigentlich, die
Darmbach-Freilegung sei vom
Tisch. Nun lese ich, dass Ende des
Jahres vor dem Kongresszentrum
die Arbeiten beginnen und mit ei-
ner kompletten Fertigstellung bis
2011 zu rechnen sei. Bei den Bau-
arbeiten am Kongresszentrum soll
eine Freilegung bis zum Herrngar-
ten erfolgen. Die Kosten seien
auch im Griff, das Projekt hätte
sich in fünf Jahren amortisiert. 

Es ist jedoch bekannt, dass die
fehlenden 2,2 Millionen Euro wie-
der herbeigeschafft werden müs-
sen, und dies geht augenschein-
lich nur über eine Gebührenerhö-
hung. Also bei unseren hohen Ab-
wassergebühren zusätzlich eine
Zwangsabgabe in Höhe von zehn
Euro pro Bürger.

Das Wasser für den ersten Ab-
schnitt soll vorerst auf den Dach-
flächen des Kongresszentrums ge-
sammelt und dann eingeleitet
werden. Die Sommer in unseren
Breiten haben uns in den vergan-
genen Jahren relativ wenig Regen
beschert. Mit dem Sammeln von
Regenwasser auf den Dachflä-
chen des Kongresszentrums ist –
zumindest in den Sommermona-
ten – kein Bach zu füllen. Also
wird die Einfüllung von Trinkwas-

ser dann nötig, auch das sind
enorme Kosten.

Die Planer der Offenlegung
sollten sich den Zufluss des
Darmbachs in den Woog einmal
anschauen. Dieser sieht einer
Kloake ähnlich, und ich befürchte
doch sehr, dass die Offenlegung in
der Stadt den einen oder anderen
nächtlichen Bummler dazu verlei-
tet, diesen als Urinal zu missbrau-
chen. Also sollte man den Darm-
bach weiterhin im Kanal lassen
und eventuell frei werdende Gel-
der in die notwendige Sanierung
von Schulen investieren. Auch die
„vorsorgliche Anlegung“  eines
Bachbetts auf der Baustelle Kon-
gresszentrum sollte unterbleiben.

Heinz-Peter Wilhelm
Klappacher Straße 123

64285 Darmstadt

Der Darmbach soll in den nächsten Jahren nach und nach wieder freigelegt werden und schließlich in den
Herrngartenteich fließen. Leser Heinz-Peter Wilhelm befürchtet, dass der Bach vor allem im Sommer nicht genug
Wasser führen wird und Frischwasser zugeleitet werden muss. GRAFIK: KLAUS LOHR

BICKENBACH

Trottoir als Überholspur
Dem Automobil gehören die Stra-
ßen – und auch der Bürgersteig:
so erlebt zum zweiten Mal in Bi-
ckenbach, früh morgens auf dem
Weg zum Bahnhof in der Harte-
nauer Straße. Ein vom Bahnhof
kommender Wagen möchte dem
entgegenkommenden, aber durch
parkende Autos zum Anhalten ge-
zwungenen Auto die schnelle
Weiterfahrt ermöglichen und
weicht auf den Bürgersteig aus.
Freundlich gestikuliert der Fahrer
und möchte dem Wartenden sig-
nalisieren, doch weiterzufahren.
Den sich ebenfalls auf dem Steig
befindlichen Fußgänger beachtet
er dabei nicht. Der Fußgänger ret-
tet sich durch einen Schlenker an
den Gartenzaun vor dem vorzeiti-
gen Ende seines Arbeitslebens.

Klar, man liest daraus, dass
der Fußgänger also noch genü-
gend Platz hatte auf dem Bürger-
steig – aber muss das sein? 

Es stellt sich die Frage, ob der
Bürgersteig überhaupt von den
Autofahrern noch als solcher er-
kannt wird oder ob er auf dieser
Strecke als Überholspur geführt
wird. Vielleicht wäre dann eine
Information der Fußgänger ein-
mal angebracht? Die Sache ist um-
so ärgerlicher, als der Fußgänger
vor ein paar Wochen schon mal
sein zweijähriges Kind flugs vom
Bürgersteig wegfischen musste,
als eine rasende Fahrerin auf der
gleichen Straße vor dem entge-
genkommenden Bus ebenfalls auf
den Bürgersteig auswich und die
Fahrt munter auf dem Trottoir
fortsetzte. 

Wenige Tage später wurde der
Fußgänger nun als Autofahrer
Zeuge einer ähnlichen Situation:
Nun wartete er selbst hinter den
parkenden Autos in der Waldstra-
ße und ein entgegenkommendes
Fahrzeug fuhr auf den Bürger-
steig. Der Auto fahrende Fußgän-
ger war platt: Offenbar handelt es
sich doch um eine Bickenbacher
Sitte: Lasst die Autofahrer nicht

warten, überfahrt die Fußgänger. 
Auch wenn keiner der letztge-

nannten zu sehen ist – sie kom-
men unerwartet aus den Garten-
toren, denn sie rechnen nicht mit
dem Verkehr auf ihrem Gehweg,
große wie kleine!

Nadja Lippok
Hartenauer Straße 24

64404 Bickenbach

ÄRZTESTREIK

So schafft man
Pflegefälle

Zu den Berichten über die Aus-
wirkungen des Ärztestreiks in
Darmstadt:

Seit Wochen streiken die Kli-
nik-Ärzte für eine Erhöhung ihrer
Bezüge. Und das wird bei dieser
unbarmherzigen Hitze fortge-
setzt. So werden Pflegefälle ge-
schaffen.

Muss man wochenlang strei-
ken um mehr Geld? Gewiss, das
Ärztehonorar ist zurzeit nicht an-
gemessen. Aber sollten sie nicht
froh sein, eine Arbeitsstelle zu ha-
ben? Ich denke an die „Ärzte ohne
Grenzen“: Sie arbeiten unter
schwierigsten Bedingungen. Da
geht es nicht um Geld, sondern
um das Überleben der Patienten.
Bewundernswert. 

Hier laufen die Streikenden
auf der Straße und blasen mit vol-
lem Atem in diese lächerlichen
Trillerpfeifen, während kranke
Menschen um Atem ringen.

Helene Axt
Wittmanstraße 37
64285 Darmstadt

Die Redaktion behält sich
das Recht vor, Leserbriefe
sinnwahrend zu kürzen

STRASSENNAMEN

Eine Vita vor der SPD
Zum Bericht „Frauennamen zwi-
schen Blumen und Löwenzahn.
Geschichte: Straßen in K 6 erin-
nern an Politikerinnen und Künst-
lerinnen“ vom 27. Juli im Lokal-
teil Darmstadt:

Zum Bericht über die Straßen
im Kranichsteiner Baugebiet K6,
die im wesentlichen nach Frauen
benannt sind, darf eine Ergän-
zung nicht fehlen. Die Politikerin
Maria Sevenich hat nicht nur eine
SPD-Vergangenheit, sondern sie
gehörte 1945 zu den Gründern der
CDU in Darmstadt und in Hessen,
die zunächst „Deutsche Aufbau-
Bewegung“ und im Untertitel
„Christlich-Demokratische Uni-
on“ hieß.

In Verbindung mit Mitgliedern
der Bekennenden Kirche und der
Una-Sancta-Bewegung war Seve-
nich mit Dr. Heinrich von Brenta-
no treibende Kraft, Mitglied im
Gründungsvorstand und Sekretä-
rin der neuen Partei. Sie verfasste
auch ihr erstes Programm. In der
1995 erschienenen Schrift „50
Jahre CDU Darmstadt“ von Heinz
Lauterbach wird das wechselvolle
Leben der Maria Sevenich darge-
stellt. Darin heißt es über die 1907
in Köln geborene Politikerin: „Seit
dem 16. Lebensjahr Mitglied der
Kommunistischen Jugend, später
Rote Studentengruppe in Frank-
furt. 1933 Widerstandsarbeit ge-

gen das NS-Regime. 1933 verhaf-
tet. Nach Entlassung Flucht in die
Schweiz. 1934 in Abwesenheit
zum Tode verurteilt. 1942 von der
Gestapo verhaftet und in der Ge-
stapohaft nur knapp dem Tode
entronnen. 1945 von US-Truppen
befreit, niedergelassen in Darm-
stadt.

Sevenich war 1946 Mitglied
der Beratenden Landesversamm-
lung Groß-Hessen, dann Mitglied
der Verfassungsberatenden Lan-
desversammlung Groß-Hessen
und Mitglied im CDU-Landesvor-
stand. 1948 trat sie wegen grund-
sätzlicher Meinungsverschieden-
heiten aus der CDU aus.

Erst hier setzt nun der Bericht
des ECHO an: 1949 wird sie dann
Mitglied der SPD, vertritt die Par-
tei im niedersächsischen Landtag
bis 1970, wird Ministerin für Bun-
desangelegenheiten, Vertriebene
und Flüchtlinge von 1965 bis 1967
und tritt 1970 aus der SPD wegen
der neuen Ost- und Außenpolitik
von Bundeskanzler Brandt aus
und erneut in die CDU ein.

Gerade in Darmstadt sollte
das Engagement von Maria Seve-
nich für den Aufbau der Demokra-
tie in Darmstadt und Hessen nicht
verschwiegen werden.

Alfred Aldenhoff
Lenauweg 6

64291 Darmstadt 

FERIENSPIELE

Wann folgt der Mord?
Zum Bericht „Bankraub in Mini-
Hähnbach. Ferienspiele: 104 Kin-
der vergnügen sich zwei Wochen
beim Stadtspiel am Alsbacher Ju-
gendzentrum – Abschlussfest“ im
Lokalteil Darmstadt-Dieburg vom
26. Juli.

Vielleicht ist meine Sicht be-
rufsbedingt etwas getrübt, aber
Banküberfälle im Rahmen von Fe-
rienspielen der Gemeinde Als-
bach-Hähnlein gehen über meine
Vorstellungen einer „wirklich-
keitsnahen“ Gestaltung von Frei-
zeitvergnügen hinaus.

Gewiss fehlt mit auch die pä-
dagogische Erfahrung, aber hier
wird meines Erachtens eindeutig
die Grenze zur Geschmacklosig-
keit überschritten. Nun, vielleicht
wird die Wirklichkeit demnächst
ja auch noch mit einem Mord imi-
tiert.

Rainer Kumme
Graupnerweg 42

64287 Darmstadt

DARMSTÄDTER STADTLEXIKON

Eine ganze Serie fehlender Eintragungen
Zur Buchbesprechung „Zum
Nachschlagen und Schmökern.
Geschichte: Das ‚Stadtlexikon
Darmstadt‘ erzählt in 1797 Stich-
worten fast alles, was Darmstäd-
ter wissen wollen“ vom 21. Juni
im Lokalteil Darmstadt:

Durch die Rezension ange-
regt, kaufte ich das Buch. Die He-
rausgeber haben, offensichtlich
nicht ohne Erfolg, einen he-
roischen Kampf mit dem Moloch
„Darmstadt in Geschichte und Ge-
genwart“ ausgefochten. Daneben
gibt es – zum Beispiel beim The-
ma Musik – auch bittere Teilnie-
derlagen. Als Zeitzeuge und seit
50 Jahren mit der Szene Verbun-
dener bin ich beim Lesen gele-
gentlich ziemlich erschrocken.

Natürlich ist in einer solchen,
die Datterich-Stadt betreffenden
Dokumentation eine gewisse
„Darmstädterei“ unvermeidbar.
Aber auf die Querverweisung

„Hall, die Bessunger Turnhalle“
hätte die Wunderstute Halla (die
einzige mehrfache Olympiasiege-
rin aus Darmstadt) wenigstens
kurze Erwähnung verdient. Und
warum nicht korrekter Brunnebitt
statt des unter Heinern doch eher
gestelzten Brunnebütt?

Viel unerfreulicher empfinde
ich allerdings eine ganze Serie
fehlender Eintragungen: Institut
für Neue Musik und Musikerzie-
hung, Kranichsteiner Musikge-
sellschaft (Konzertserien und Vor-
tragsveranstaltungen mit weltbe-
rühmten Künstlern). Weiterhin
vermisse ich einen Beitrag über
Ernst Thomas, Gründer der 2004
erloschenen Darmstädter Musik-
zentrale, die aufgrund ihrer weit
über Darmstadt hinausragenden
Bedeutung und Firmengeschichte
unbedingt in das Alphabet hinein
gehört. Dass der Musikschriftstel-
ler Ernst Thomas mit seiner sin-

gulären Lebensleistung in vielen
Funktionen im deutschen und in-
ternationalen Musikleben nicht
berücksichtigt und nur seinem
Urgroßvater Georg Sebastian Tho-
mas ein Artikel gewidmet wurde,
ist mir unbegreiflich.

Zu den künftigen Addenda
und Corrigenda gehören unbe-
dingt die rührige Chopin-Gesell-
schaft (Wettbewerb, Konzertrei-
hen), aber auch die neue Rachma-
ninow-Gesellschaft und das welt-
berühmte Internationale Kam-
merensemble Darmstadt.

Dazu gehört auch das Sach-
stichwort „Darmstädter Schule“,
über das man in jedem Musikge-
schichtsbuch der Welt nachlesen
und deshalb auf die internationa-
le Kulturarbeit unserer Stadt stolz
sein kann. Wichtig ist bestimmt
auch ein Beitrag über „Schönberg
und Darmstadt“ oder ein Perso-
neneintrag Stockhausen. 

Die grafische Gestaltung des
edel gedruckten Nachschlage-
werks ist ansprechend, die Arbeit
der Korrektoren brockhaus-wür-
dig. Gegen inhaltliche Fehler ist
nun einmal kein Kraut gewach-
sen.

Aber nicht alle Schnitzer, etwa
die im Artikel über das Internatio-
nale Musikinstitut Darmstadt
(IMD), sind unvermeidlich. „In-
ternationales Musikinstitut
Schloss Kranichstein“ hieß diese
Einrichtung nie, und das ange-
führte „Zentralarchiv der Interna-
tionalen Gesellschaft für Neue
Musik“ ist leider inzwischen
längst an die Königliche Musikbi-
bliothek Kopenhagen abgewan-
dert. Auch deshalb lässt die Neu-
auflage hoffentlich nicht allzu
lange auf sich warten. 

Wilhelm Schlüter
Breslauer Straße 1

64354 Reinheim

Neu auf der Welt: Die natürliche Geburt ist der beste Weg ins Leben, schreibt Frauenärztin Jessica Helfmann und kritisiert die Ansicht, eine
Kaiserschnittgeburt sei heute schonender und kaum risikoreicher. ARCHIVFOTO: ECHO

GEBURT

Kaiserschnitt ist
nicht schonender

Zur Ankündigung „Der sanftere
Weg ins Leben. ECHO-Telefonak-
tion: Frauenärzte informieren
über Wunschkaiserschnitt und
Wassergeburt“ vom 15. Juli im
Lokalteil Darmstadt:

Vielen Dank, dass ich als
Frauenärztin an der ECHO-Tele-
fonaktion „Wunschsectio und
Wassergeburt“ teilnehmen durfte.

Ich möchte mich allerdings
von dem Satz „die Kaiserschnitt-
geburt ist heute kaum noch risiko-
reicher als eine Spontangeburt,
zum anderen für das Kind die
schonendere Art auf die Welt zu
kommen, sagen die Frauenärzte“
distanzieren.

Mit diesem Satz kann ich
mich nicht identifizieren. Zum ei-
nen ist der Kaiserschnitt zwar im-
mer ungefährlicher, aber er ist
nach wie vor ein abdominalchi-
rurgischer Eingriff, der für die
Mutter im schlimmsten Fall im-
mer noch zum Tode führen kann.
Auch ist es für das Kind nicht
schonender, man muss das Baby
ja beim Kaiserschnitt aus dem
Bauch heraushebeln. Und gerade
so wichtige Aufgaben wie das
Ausdrücken der Atemwege, was
bei einer normalen Geburt ge-
schieht, kann man nicht ersetzen.
So gibt es nach dem Kaiserschnitt
häufig das „Wet-Lung-Syndrom“.
Auch ist die erste Bindung der
Mutter an das Kind nicht so innig
wie bei der normalen Geburt.

Als letztes möchte ich noch
erwähnen, das der Kaiserschnitt
für Folgeschwangerschaften ein
erhöhtes Risiko bedeutet. Er führt
manchmal zur erschwerten oder
falschen Implantation der nächs-
ten Schwangerschaft, außerdem
kann die Sectio-Narbe reißen. Ich
führe zwar auch Wunschsectios
durch, da man im heutigen Zeital-
ter sich diesem Wunsch nicht
mehr verschließen kann, aber ich
werde weiterhin mit jeder
Schwangeren bereden, ob es für
sie nicht doch die Möglichkeit ei-
ner normalen Geburt gibt. 

Dr. Jessica Helfmann
Wilhelminenstraße 25

64283 Darmstadt
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